
WIRTSCHAFTFreitag, 24. Oktober 2008 Nummer 248 5

WIRTSCHAFT KOMPAKT

Metall-Tarifkonflikt steuert
auf Arbeitskampf zu
Stuttgart. Im Tarifkonflikt der Metall- und
Elektroindustrie stehen die Zeichen auf Warn-
streik. Nach Baden-Württemberg am Mitt-
woch blieb die zweite Verhandlungsrunde ges-
tern auch in anderen Tarifbezirken ohne Er-
gebnis. Die IG Metall hat nun deshalb zu
Warnstreiks von 1. bis 7. November aufgeru-
fen, falls Ende Oktober kein Abschluss gelin-
gen sollte, kündigte Baden-Württembergs Be-
zirksleiter Jörg Hofmann nach einer Sitzung
der Großen Tarifkommission in Leinfelden-
Echterdingen bei Stuttgart an. Die Tarifverträ-
ge in der Branche laufen am 31. Oktober aus,
an diesem Tag endet auch die Friedenspflicht.
Beim Autobauer Porsche in Stuttgart zogen
gestern Morgen schon rund 2700 Mitarbeiter
mit roten Kappen und Trillerpfeifen vors
Werkstor und verliehen ihrer Forderung nach
acht Prozent mehr Geld Nachdruck. „Wir sind
keine Kostenfaktoren, wir sind Erfolgsfakto-
ren in diesem Land“, rief dabei Porsche-Be-
triebsratschef Uwe Hück. − dpa

Test: Aktionsware bei
Discountern oft Flops
Berlin. Besonders preisgünstige Aktionsware
bei Discountern wie Haushaltsgeräte oder
Sportartikel sind nach Untersuchungen der
Stiftung Warentest oft ein Flop. Jedes dritte ver-
meintliche Schnäppchen habe sich als Fehl-
kauf herausgestellt, teilte die Stiftung in Berlin
mit. Dies bedeute, dass die Qualität so schlecht
gewesen sei, dass darüber auch ein niedriger
Preis nicht hinwegtäuschen könne. Die Exper-
ten stützen sich dabei auf 396 Tests in den ver-
gangenen sechs Jahren. Allerdings sei mittler-
weile ein leicht positiver Trend zu einer stärke-
ren Qualitätssicherung zu erkennen. − dpa

Ölpreis stark gesunken: OPEC
will Förderung zurückfahren
Wien. Der Preis für Rohöl der Organisation
erdölexportierender Länder (OPEC) ist unge-
achtet einer für den heutigen Freitag erwarte-
ten Kürzung der OPEC-Förderquoten weiter
deutlich gefallen. Nach Berechnungen des
OPEC-Sekretariats kostete ein Barrel (159 Li-
ter) gestern 60,82 US-Dollar − Anfang Juli lag
der Preis noch bei über 140 US-Dollar. Die Öl-
minister der 13 OPEC-Staaten beraten heute
in Wien auf einer Sondersitzung über den star-
ken Preisverfall. Analysten erwarten eine deut-
liche Senkung der Förderquoten um bis zu 2,5
Millionen Barrel pro Tag. Zurzeit fördert das
Kartell zusammen durchschnittlich mehr als
31 Millionen Barrel täglich. − dpa

Sarkozy kündigt Gründung
eines Staatsfonds an
Paris. Der französische Staatspräsident Nico-
las Sarkozy hat die Gründung eines Staats-
fonds angekündigt. Dieser soll als strategisch
wichtig betrachtete französische Unterneh-
men vor ungewollten Übernahmen schützen
und ihnen notfalls mit Krediten oder einer Ka-
pitalspritze zur Hilfe kommen. Die genaue
Summe ist noch nicht klar, französische Medi-
en spekulieren über rund 175 Milliarden Euro.
Die Finanzkrise habe die Notwendigkeit staat-
lichen Eingreifens gezeigt, sagte Sarkozy: „Die
Diktatur der Märkte ist vorbei.“ − AP

Ein Strumpf für
die Mülltonne
Hamburg. Auch Mülltonnen

brauchen ein Gesicht und kön-
nen mit relativ einfachen Mit-
teln verschönert werden. Diese
Meinung vertreten jedenfalls
die Wittenburger Designagen-
tur Yell Kreativ und das Entsor-
gungsunternehmen Otto Dör-
ner (Hamburg), die jetzt ge-
meinsam einen „Tonnen-
Strumpf“ auf den Markt ge-
bracht haben. Das kleidsame
Outfit (Preis: ab 28,50 Euro) soll
für alle Tonnensorten passen,
dazu noch robust, witterungs-,
frost-, licht- und kratzbeständig
sein. Die dekorative PVC-Plane
lässt sich mit Ösen und Kabel-
bindern binnen weniger Minu-
ten um die Tonne legen und
kann dort dauerhaft bleiben −
selbst während der Leerung.
Wählbar seien derzeit mehr als
60 diverse Motive. Renner sind
die „Blitzer-Tonne“ mit einem
getarnten Starenkasten drauf
oder die „Tempo-30-Zone“,
aber auch eigene Fotos können
verarbeitet werden. − dpa

Info: www.tonnenstrumpf.de

Passau. Professor Hans-Wer-
ner Sinn, Präsident des Münch-
ner ifo Instituts für Wirtschafts-
forschung, nimmt im PNP-Inter-
view Stellung zu Finanzkrise,
Bankenschutzschirm und Wirt-
schaftskonjunktur.

Bayerische Landesbank,
WestLB, HSH-Nordbank, für
den staatlichen Schutzschirm
interessieren sich nur Staats-
banken − warum?

Sinn: Die Staatsbanken hängen
mehr drin als die anderen. Sie
suchten krampfhaft nach Ge-
winnmöglichkeiten, nachdem
ihr ursprüngliches Geschäfts-
modell mit den Vorteilen der Ge-
währträgerhaftung des Staates
von der Europäischen Union
aus Wettbewerbsgründen been-
det wurde. Sie glaubten im An-
kauf hoch risikobehafteter und
hoch verzinslicher Papiere eine
Strategie gefunden zu haben.
Das ist schief gegangen.

Wäre die Abschaffung der
Landesbanken vernünftig?

Sinn: Sie sollten nach der Lö-
sung der jetzigen Probleme mit
den Sparkassen fusioniert wer-
den. Allein haben sie keine Basis
mehr.

Werden Privatbanken am
Schutzschirm nicht teilneh-
men?

„Die Landesbanken haben keine Basis mehr“
Sinn: Eine Bank, die nur ge-
schwächt, aber nicht k.o. ist,
wird das Geld nicht in Anspruch
nehmen. Es ist mit Auflagen, vor
allem für Managergehälter ver-
bunden. Diejenigen, die über die
Inanspruchnahme entscheiden,
wären diese Manager. Man geht
also von der Theorie aus, dass es
hier eine Kaste gibt, die freiwillig
um Bestrafung beim Staat nach-
sucht. Das wird nicht funktio-
nieren. Nur der, dem das Wasser
wirklich bis zum Hals steht, wird
es in Anspruch nehmen. Das
aber ist ein Problem, denn ohne
neues Eigenkapital werden die
Ausleihungen an die Firmen zu-
rück gehen. Entweder müssen
die Strafen fallen, oder der Staat
muss den Banken sein Geld auf-
zwingen. Was jetzt beschlossen
wurde, beschwört die Gefahr ei-
ner Kreditklemme herauf.

Die Konjunktur ist auf Tal-
fahrt, sind also Konjunktur-
programme sinnvoll?

Sinn: Nur dann, wenn es wirk-
lich schlimm um die Konjunktur
steht, wenn der Auslastungsgrad
der Produktion im Keller ist.
Heute ist der Auslastungsgrad
auf einem extrem hohen Niveau
und die Arbeitslosigkeit auf ei-
nem Tiefstand. Ein zusätzlicher
Nachfrageschub ist jetzt nicht
nötig, er könnte in einigen Berei-
chen zu Überhitzungen führen.

Also: Warten, bis die Situation
kritisch ist. Denn Nachfragepro-
gramme sind immer nur kurze
Strohfeuer. Warum ein Strohfeu-
er entzünden, wenn das eigentli-
che Konjunkturfeuer noch
brennt?

Also wären schnelle Steuer-
senkungen wie sie die CSU for-
dert, jetzt falsch?

Sinn: Aus konjunkturellen
Gründen wären sie nicht not-
wendig, aus Gerechtigkeitsgrün-

den schon. Wenn die Wirtschaft
wächst, wachsen die Einkom-
mensteuereinnahmen des Staa-
tes überproportional. Diese un-
gerechte „kalte Progression“
muss regelmäßig korrigiert wer-
den, damit der Staat nicht einen
immer größeren Anteil des
Volkseinkommens erhält, der
Bürger netto immer weniger.

Debattiert wird über gezielte
Programme, um Automobil-
industrie, Bauindustrie oder
Handwerk zu stützen. Der
richtige Ansatz?

Sinn: Nein. Das ist grundsätz-
lich falsch, weil der Staat da-
durch nicht nur konjunkturell
eingreift, sondern auch lenkend.
Die einzelnen Ressorts haben
immer unerfüllte Wünsche, und
nun liefert die Konjunktur den
Vorwand, sie zu erfüllen. Leider
geht das nur zu Lasten künftiger
Generationen. Politiker neigen
immer dazu, Geschenke zu ver-
teilen und den Generationen,
die jetzt noch nicht wählen kön-
nen oder nicht einmal geboren
sind, die Schulden aufzubürden.

Wenn ein Konjunkturpro-
gramm sein muss − wie sollte
es aussehen?

Sinn: Steuersenkungen, Trans-
fererhöhungen und Geld für die
Infrastruktur. Die Steuerpro-
gression könnte gemildert wer-

den, und bei Hartz IV könnte
man die Hinzuverdienstgrenzen
erhöhen, also das Lohnzu-
schusselement stärken. Die Mit-
tel werden viel klüger verwen-
det, wenn die Bürger statt der
Politiker entscheiden. Die Infra-
struktur wurde sehr lange ver-
nachlässigt. Investiert man in
sie, hilft das dem Land auch in
der Breite.

Das Gegenargument gegen
Steuersenkungen lautet, dass
aus Angst gespart statt konsu-
miert würde und das Geld gar
nicht der Konjunktur zugute
kommt.

Sinn: Ja, ein gewisser Prozent-
satz landet auf dem Sparbuch.
Aber die bessere Verwendung
der Mittel insgesamt spricht den-
noch für diese Herangehens-
weise.

Wie schätzen Sie die Aussich-
ten für den Arbeitsmarkt ein?

Sinn: Die saisonbereinigte Ar-
beitslosigkeit geht vielleicht
noch bis zum Winter zurück. Im
nächsten Jahr wird sie dann aber
wieder ansteigen. Im Durch-
schnitt wird die Arbeitslosigkeit
2009 genauso hoch sein wie
2008 − allerdings bei steigendem
Trend. Wir kommen im Wahl-
jahr in die Flaute.

Gespräch: Christoph Slangen

München. Die Konjunktur in
Bayern droht nach Einschät-
zung der Vereinigung der Baye-
rischen Wirtschaft (vbw) abzu-
stürzen. Der Präsident des Ar-
beitgeberverbandes, Randolph
Rodenstock, sagte jetzt in Mün-
chen, das vbw-Konjunkturbaro-
meter habe im Herbst nur 103
Punkte gegenüber 140 Punkten
im Vorjahr erreicht. „Wir befin-
den uns bereits in der Stagnati-
on, und wir stehen am Rande ei-
ner Rezession“, so Rodenstock.

Während sich die Beschäfti-
gungslage und das Wirtschafts-
wachstum in der ersten Jahres-
hälfte nur minimal verschlech-
terten, seien die Erwartungen
für die kommenden Monate
„dramatisch“. So habe sich der
Prognoseindex Wachstum von
104 auf 51 Punkte mehr als hal-
biert. Angesichts dieser Ent-
wicklung seien die Forderungen
der IG Metall in den laufenden
Tarifverhandlungen nicht nach-
vollziehbar, sagte Rodenstock.

Im Gegensatz zum vbw-Präsi-
denten sehen weder die IHK
Niederbayern noch die Hand-
werkskammer Niederbayern-
Oberpfalz derzeit Anzeichen für
einen drohenden Absturz. Und
auch von Stagnation könne zu-
mindest bei der ostbayerischen
Wirtschaft keine Rede sein.
„Zwar kühlt die Konjunktur ab,
aber es gibt immer noch ein

Wachstum“, sagte der stellver-
tretende IHK-Hauptgeschäfts-
führer Martin Frank zur PNP.
Nach der jüngsten IHK-Umfra-
ge beurteilten 82 Prozent der Be-
triebe im Kammerbezirk die La-
ge als gut bis befriedigend, 78
Prozent rechneten bis Jahresen-
de mit keiner Verschlechterung.

„Kein Grund zur Panik“ be-
schwichtigt auch Handwerks-
kammer-Hauptgeschäftsführer
Toni Hinterdobler. Die Auftrags-
lage im Handwerk insgesamt sei

„Kredit-Tsunami“ ein
Jahrhundertereignis

nach wie vor gut − auch wenn es
im Bau Probleme gebe. Hinter-
dobler: „Die Lage zu dramatisie-
ren ist falsch und schadet der
wirtschaftlichen Entwicklung,
schließlich ist Wirtschaft zu 50
Prozent Psychologie“.

Derweil hat in den USA der le-
gendäre frühere Notenbankchef
Alan Greenspan die Finanzkrise
als „Kredit-Tsunami, den es nur
einmal in hundert Jahren gibt“
bezeichnet. Zugleich sagte er
gestern vor dem US-Kongress
schwere Auswirkungen der Kri-
se auf die gesamte amerikani-
sche Wirtschaft und den Arbeits-
markt voraus. Bedingung für ein

Ende der Krise sei eine Stabili-
sierung der Preise auf dem US-
Immobilienmarkt, so Green-
span. Dies sei aber „viele Mona-
te“ lang nicht zu erwarten.

Greenspan führte die US-
Zentralbank von 1987 bis 2006.
Kritiker geben seiner Niedrig-
zinspolitik eine erhebliche Mit-
schuld an den rasanten Preisstei-
gerungen auf dem US-Häuser-
markt. Ein Leitzins von biswei-
len nur einem Prozent hatte Kre-
dite extrem billig gemacht.

Die Krise in den USA und de-

ren internationale Auswirkun-
gen treffen auch den Daimler-
Konzern stark. Nach einem Ge-
winneinbruch und einem Ab-
satzrückgang bei Mercedes im
dritten Quartal senkte der Kon-
zern zum zweiten Mal in diesem
Jahr seine Prognose. Daimler-
Chef Dieter Zetsche schwor die
Beschäftigten auf schwierige
Zeiten ein. „Was wir jetzt brau-
chen, ist die richtige Mischung
aus Kampfgeist und Durchhalte-
vermögen.“ Für 2008 erwartet
Daimler nun ein Konzernergeb-

nis vor Zinsen und Steuern
(Ebit) ohne Sondereffekte von
rund sechs Milliarden Euro. Zu-
letzt war Daimler noch von
mehr als sieben Milliarden Euro
ausgegangen. Im dritten Quartal

Lange „Durststrecke“
in der Autobranche

brach das Ebit um 66 Prozent
auf 648 Millionen Euro ein, der
Mercedes-Gewinn fiel um 92
Prozent auf 112 Millionen Euro.

Auch der Aufsichtsratsvorsit-
zende der Volkswagen AG, Fer-
dinand Piëch, rechnet mit einer
längeren „Durststrecke“ in der
Autobranche. Der „Bild“ sagte
Piëch: „Die gesamte Weltwirt-
schaft leidet unter den Verwer-
fungen auf den Kapitalmärkten.
Wir haben es schon länger mit
einer schwachen Konjunktur zu
tun. Die Finanzkrise wirkt da
wie ein Turbo. Wann wir aus die-
sem Tal wieder aufsteigen, kann
keiner sagen.“

Alle deutschen Autobauer lei-
der mehr oder stark unter der Fi-
nanzkrise und verzeichnen teils
drastische Absatzrückgänge. Bis
auf Audi und Porsche haben zu-
dem alle Hersteller ihre Ferti-
gung gedrosselt bzw. Produkti-
onsstopps und/oder Personal-
abbau angekündigt. − pnp

Bayern „am Rande einer Rezession“
vbw-Index eingebrochen − „Kein Grund zur Panik“ in Ostbayern − Gewinnwarnung bei Daimler

„Die Leute putzen sich ja in Krisenzeiten nicht
weniger die Zähne oder reinigen seltener ihre
Küche.“

Der Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der Dro-
geriemarktkette dm,
Erich Harsch (Bild), zu
den geringen Auswirkun-
gen der aktuellen Finanz-
krise auf die Geschäfts-
zahlen. Wie das Unter-
nehmen jetzt in Karlsru-
he mitteilte, ist im Ge-
schäftsjahr 2007/2008
ein Gesamtumsatz von 4,71 Milliarden Euro
erzielt worden. Das entspricht einem Plus
von 13,4 Prozent gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum. Angaben zum Gewinn macht der
Konzern traditionell nicht. − dpa/F.: dpa
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Mülltonnen mit sogenannten Tonnen-Strümpfen präsentiert eine Mitarbeiterin der Firma Otto Dörner: Das Hamburger Entsorgungsun-
ternehmen bietet rund 60 Motive als schmucke Verkleidung für Mülltonnen aller Größen an. − Foto: Jens Büttner/dpa

Professor Hans-Werner Sinn
lehnt Konjunkturprogramme ab.
Der ifo-Präsident: „Politiker nei-
gen immer dazu, Geschenke zu
verteilen.“ − Foto: dpa

Nicht nur der Mercedes-Stern steht schief − ausgelöst durch die
Finanzkrise droht der gesamten Weltwirtschaft ein Absturz. − F.: AP


